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Jauctjer entbetten eine antite Stabt . (Sine (Sxpebition des STr-

rffäofogiföcn Snftitut * in 9Jio$ tau bat nun endlich das alte Kber-
st>»rea gefunden , die Stadt , die der antike Geograoö Stra -bo im
Tauri . chen. Lhersonnes . der heutigen Krim, beschrieben bat, und
zwar wurden die Svuren dieser Niederlassung in de^ r Tiefe des
Meeres aufgefunden. Mit Hilfe von Tauchern stellte man - fest,daß das Wasser die Ruinen der Stadt bedeckt, die sich 16 Kilometer
östlich von Sebastopol in einer Tiefe von 4 bis 20 Metern unter
dem Meeresspiegel befindet . Die Taucher stießen auf eine große
Anzahl von Gebäuderesten , die sich um einen ovalen gepflasterten
Platz. augenscheinlich den Marktplatz, befanden . Die ganze Stadt
war von Mauern umgeben , deren Bauart der griechischen Mauer -
arbeit des vierten vorchristlichen Jahrhunderts ähnelt , rund 16
Türme krönten diese Mauern .

Elelrizität friert Schiffslecke zu . Im Züricher See werden von
einer Schweizer Firma Versuche angestellt , das Leck eines Schiffes
durch Erzeugung einer Gefrierschicht abzudichten . Die Kälteerzeu-
gungsmafchine wurde auf das den Versuchszwecken dienende Schiff
in einem wafser- und gasdichten Eisengehäuse 3 und später 5 Me¬
ter unter Wasser montiert . Das Gehäuse war nur von den elektri¬
schen Verbindungskabeln und den Anschlüssen fü rden Berdamv-
sungsapparat durchbohrt . Nach 336stünjdiaer (d. h . 14 Tage und
Rächte ohne Pause) Arbeit mit 25 Pferdestärken erwies sich die
Anlage noch als vollkommen intakt ; das Leck war vollständig zu¬
gefroren und die Eisschicht, die dem fortgesetzten Gefrierverfahren
unterworfen war . genügend stark , allein äußeren Einflüssen Wider¬
stand zu leisten . Die Arbeit der Anlage wurde durch Taucher kon¬
trolliert . die regelmäßig die Rohranschlüsse und die Dicke der dar¬
auf gebildeten Eisschicht prüften.

Literatur
Akte an dieser SieNe desprschene» und angekttndigien « iicher u « d Sei ».

schritten können vsn unserer Verlags Buchhlii »"iuns bezogen werden
Westermanns MonaiShefte . Stärker wie je ist heute das Bestreben,

engeren Anschluß an das Leben zn erhalten , die Ereignisse, die sich um
diese - abspieken zu versolgen und in sich aufzunehme» und über alle Ur¬
sachen und Wirkungen Bescheid zu wissen . Unsere Zeit der vielfachen
Schwankungen und Uebergänge macht das nicht leicht. . Man bedarf des¬
halb zur Unterrichtung einer höhere-, Warte , die da- Wesentliche auf allen
(gebieten vermittelt . Eine solche hohe Warte ist wiederunr die Märznum -
mer von GestermannS Monatsheften . Bon den vielen fesselnden Bei¬
trägen können wir auch heute nur wenige erwähnen . Wer möchte nicht
dte tiefschürfende Abhandlung Uber »Sterngtaube und Kunst" von Dr . G.
ft . Hartlauv rennenlernen . Dem Sport wird wieder ein besonderer Bei¬
trag gewidmet , der diesmal von Dr . Mar Ostrop stammt und den Sport
in der Halle behände » . Wie bescheiden spielt stch doch der Lebenslauf de»
Durchschnittsmenschen ab . ivenn man ihn mit dem Lebenslauf amerika¬
nischer Millionäre , der von Dr . Erich Müller in sebr lebendiger Weise
geschildert wird . Besonder » möchten lotr noch den Beitrag von Cäcilte
ftreiin von Droste zu HülShosf über . Annete Freiin von Trosle -Hül-Hoss
und ihre Schwester Freifrau von Latzberg " erwähnen , »veil er sehr arH.
schlnßretch ist . — Dichtung und Kunst, letztere durch viele herrliche Bilv -
Wiedergaben in Ein - und Mehrfarbendruck, sind wieder sehe reich ver¬
treten . so datz WestermannS Monatshefte nicht nur der zuverlässige Füh¬
rer durch daS Geschehen der Zeit , sondern auch eine Quelle dauernder
Freude und Anregung sind. Kein Wunder , daß sie stch fast fedeS Haus er¬
obert haben . Der geringe Preis von 2 .— M für das umfangreiche färben -
prächtige Heft trägt den augenblickttchen WirtschastSverhaltnissen Rechnung.
Gegen Einsendung von 30 Pfg . Porto versendet der Verlag Georg Lüester-
mann . Braunschivcig an unsere Leser ein früher erschienenes Probeheft
der Zeitschrift. Wir bitten unsere Leser , von dieser Vergünstigung recht
regen Gebrauch machen zu wollen.

Die „Sozialistischen Monatshefte ", redigiert von Dr . I . Bloch (Ge¬
schäftsstelle : Berlin W . 35 , Potsdamer Straße 121 h ) haben soeben daS
2. Heft ihre » 37 . Jahrgang » erscheinen lassen . AnS seinem Inhalt beben
wir hervor : Schwankung oder Schwenkung? von Dr . Richard Kletneibst
— ZeaatSbÜrgerliche Erziehung von Prof . Anna Sicmfen — Dte Rolle
des Staats tm Marxismus von Panl Kampffmever — Arbeitszeitverkür¬
zung und Lohnausgleich durch ersparte Arbeitslosenunterstützung von Dr .
Rudolf Wissest, ehem. Reichsarbeitsminister — In und um Georgien von
Niko Jmnatschwitt — Raum für den soztattstischen Vortrupp von Dr .
Walther Pahl — Das Qualitätsproblem in der BevölkerurrgSpolltik von
Dr . Georg Wolfs — Neue Lieder für die Muse , von Ernst Untermann —
Kunstvttcher und Knnsttverke in unserer Zeit von Dr . Paul Ferdinand
Schnridt — Die Geister der Toten iverden euch einst beneiden von Arno
Nadel — Die Europakonferen ; des Völkerbunds von Dr . Walther Maas
— Bolschewistische und naiionalsoziattstische GetverkschaftSpropaganda von
Dr . Avam Hüfner — Vom deutsche » Volk von Dr . Herbert Kühner —
Philosophisch« Forschnngstvege von Dr . Christian Herrmann — Proton « ; ,
und Elektronen von Dr . Wladimir Lazarew — Der bistorische Jesu —
von Prof . Theodor Siegfried — Heilpädagogik von Dr . Lisbetb Berndt
— Die Situation der Oper von Herb . Tranlow — Der neue Waynersttl von
ftclir Stösstnger — Die Wünschelrute von Dr . Heinrich Lnr — ; \ur Agrar¬
krise von Tr . Hans Wilbrandt — DaS neue Museum in Berlin von
Ludtvig HilberSeinter — Die Toten . Der Preis de » HesteS beträgt i — M .
Der eines VierleljahrSabonnements 3.— RM . Probehefte stehen auf
Verlangen beim Verlag kostenfrei zur Verfügung .

Neuauflagen im Bücherkrels
Zusammen mit den Neuerscheinungen des ersten Vierteljahres

bringt der Bücherkreis zwei erfolgreiche ältere Werke in neuer
Auflage heraus . Im 92 .— 100. Tausend erscheint Oskar Wöbr -
les „Der Baldamus und seine Streiche ". Das Buch berichtet über
ein Simplicisiimusleben uirserer Tage. Kräftig und derb, aber so
humorvoll, daß man den Ausreißer und Tippelbruder lieb ge¬
winnt btt nach vielen Fährnissen in den Befreiungskamof der Ar¬
beit einuründet Gleichseitig mit dieser» Buch erscheint das 31 .—38 .
Taufend von Hermann Müller - Franken „Die November¬
revolution, Erinnerungen " . Damit liegt diese lang vermißte quel¬
lenmäßige Darstellung der Novembereveignisse 19^ 8 w eder vor .

Ausschalt -Rätsel
Den drei Wörtern : Volkmar , Strauch , Wintertag « , siird je 4 oder

5 zusammenhängende Buchstaben zu entnehmen . Bei richtiger Lö¬
sung nennen diese entnommenen Buchstaben rusammenaestellt einen
ernsten Gedenktag im Marz.

Nülßelauflöfungen
Ka« « -Rätsel. Schweiz.
Ergänzungs-Rätsel : Leben , berührt , heben , erspürt.
Richtige Lösungen sandten ein : Julius Grimmer, Matdilde Bas¬

ler, Karlsruhe : Frau Käthe Ro:nmel , Schün -egründ (Murgtal ) .

lustiz -Sefchichien
Der Rechtsanwalt

Rechtsanwalt Josephson ließ ein bandwurmartiges Plädoyer
strömen . Was zur Folge batte, daß ein Gerichtsreporter sich heim¬
lich von dannen schlängelte.

Erst nach Stunden bekundete er Verlangen nach dem Prozeß und
suchte, von Neugier übermannt , wieder den Gerichtssaal auf.

Josephson , der hingerissene Rhapsode , stieß noch immer Rede von
sich.

Woraus der Journalist mit einem jähen Ausdruck des Schrecken »
von neuem floh .

Ein aus dem Schlaf gescheuchter Justizwachtmeister sprach ihn au ;
, , -tanu , Herr Doktor ! Schon wieder geben?"

- . .Ich bin doch nicht zu lebenslänglichem Josephson oer¬
urteilt ! "

Stimme ans dem Bolle .
Strafprozeß, Bagatellsache . Anklage wegen Unterschlagung .

Staatsa inval l , sehr jung, schneidig , funktioniert gut Angeklagte .
Tnp einfache Frau aus dem Volke . Der Staatsanwalt entschließt
stch zu dem Antrag auf Freisprechung . Der Vorsitzende sagt zu der
Frau : „Haben Sie noch etwas zu sagen? Sie haben ein letztes
Wort .

" Nichts . Schweigen , ängstliches Blicken bei der Frau . „Der
Herr Staatsanwalt bat Ihre Freiivrechuna beantragt , gute Fr <m !

"
Nichts, dumpfes Blicken , Beengung durch hie Atmosphäre, den To«,
die Umgebung und so . . . „Der Herr Staatsanwalt , hier , dieser
Herr bat Ihre Freisprechung beantragt , beste Frau . . . " schon
ungeduldig.

Da kommt es : „Wat, der da ? Der Konfirmaihd — dat ist '*
Staatsanwalt ? — Oha ! "

Rauche» »erböte »
Anoden Korridoren des Eerichrsgebäudes batte der Präsident

Plakate „Rauchen verboten !
" anbringen lassen . Daß dieses Ver¬

bot nicht strikte eingebalten wurde , ärgerte den Anordnenden sehr.
Eines Tages — der Präsident kommt gerade vormittags 11 Uhr

in das Justizgebäude — begegnete ihm auf der Trevve der Rechts¬
anwalt M . mit einer brennenden Zigarre im Mund.

„Aber Herr Rat , ich habe doch an den Wänden so schöne Plakate
anbringen lassen , daß das Rauchen verboten ist . Auch den An¬
wälten wäre ich dankbar, wenn sie sich danach einrichten würden .

"
Darauf der andere : „ Herr Präsident , wenn ich nur so kurz wie

Sie im Hause zu tun hätte , könnte ich das Rauchen auch lassen.
"

Der Kopf
„Für die Unschuld mesnes Klienten verpfände ich meinen Kops ! "

beteuerte der Verteidiger.
Der Staatsanwalt springt aus : „Ich beantrage , den Kopf des

Herrn Verteidigers zu den Akten zu nehmen" .
*•

Unverschämt
Knux bat eine entzückende Dame keimengelernt .
Als er sie abends nach Hause bringt , sagt sie zu ihm :
„Wollen Sie nicht einmal zu uns zum Abendbrot kommen?"
. .Mit dem größten Vergnügen, Gnädigste . Wann wäre es Ihnen

recht ?"
„Ach . vas ist ganz gleich , morgen , übermorgen . Sonntag ?"
„Gut . ich werde mir dir drei Abende freibalten ! "
lAus der Nummer ü der „Lustigen Blätter " ( Dr . Selle-Eysler

A . -G . . Berlin SW . 08, Marrgrafenstraße 77 ) , die zum Preise von
au Pfg . überall zu haben ist . )
Verantwortlicher Schriftleiter : Redi . kteur H . Winter . Karlsruhe .
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Lrittsttngsglaude
Ob der « interstarren Weite »
Allerfreleneinfamkeiten
schwindet nicht das Licht ,
und ein neues Hoffen flicht
Blume » in de» Kranz der Trauer
und der schwere « Nächte Schauer
weichen, wenn die Stimme spricht :
ob der winterftarren Weiten
Allerseeleneinsamkeite»
Frühlingsglaube Blüte» bricht.
I » der brauue« Schollenerde —^
keimt die Saat
uuveeragt, daß Frühling werde .
Wenn die Osterglocken klinge «
Anferstehnngstat.
wird sie aus der Tiefe dringe« .
Noch ist starre Zeit . . .
Doch die Bäche rauschen wieder
und die Lieder
lichtbeflügelt
künden, daß es über Hügel
Blüte« schneit . . .

Heinz oo « de t Ruhe .

( iodahn
Bon Adrrenne Thomas

Dem kürzlich erschienenen Erstlingswerk der jungen
Adrienne Thomas „Die Katrin wird Soldat " ent-
lehmen wir mit Erlaubnis des Praovläen -Verlags die-
u\ Abschnitt, der die Eigenart dieses Romans , der elsäf-

üsche Zustände und Stimmungen vor und während des
Krieges ichildert, deutlich erkennen läßt.

1 . Januar 1914
Lucien konrmt uns auf der Eisbahn — elegante Bogen lausend

— entgegen . Daß er so fabelhaft läuft , ahnte ich nicht Francine
und ich standen da wie ein Häuslein Unglück . Keine wollte die an¬
dere loslassen , uild unsere Beine liefen immer von allein wie
O-Beine zusammen. Lucien lachte Tränen , und ich wurde wütend.
„Aber das ist ja ein fürchterlicher dakris — dein Lucien"

. flü¬
sterte Francine mir zu .

„Ach . geh nur fort, Lucien , wir werden es lieber allein verfu . . .
"

Bauh ! las ich da — im Fallen noch Fran ^ ine mit mir reißend .
„Warum fällst du nicht wenigstens allein ! " fuhr sie mich an.
„Du hättest mich doch halten können, anstatt dich gleich mit mir

binzufetzen"
, schalt ich auf sie.

„Aber meine Damen , man kann sich doch mit mehr Grazie — das
heißt ohne sich zu zanken — blamieren !

"
„Ich laufe jetzt ganz allein ! Ihr seid mir zu albern !" — Fran -

eine ist empfindlich.
Ra . und ich pendelte dann auch los , und es war nur gut . daß

ich mich selber nicht sehen konnte . Wer mich sah , lachte. Bon weitem
bemerkte ich Pasquay . Das war für mich der rechte Mann am rech¬
ten Ort ! Als ich ihn entdeckte , war er gerade im Begriff, sich auf
allen Vieren fortzubewegen . Und ich muß sagen , das sah noch direkt
elegant aus im Verhältnis zu dem , was er nachher zweibeinig voll-
führte, „Lulu ! Lulu ! — - Zwillingsbruder der Terpsichore! "
Er rappelte sich hoch , kam mit heftigen Stößen , sich selber die Mütze
vom Kopf schlagend , die er dann erst wieder auf dem Bauche krie¬
chend , heranüoltd, auf mich zu . Zunächst fuhr er zwecks Begrüßung
in mich hinein, und wir purzelten beide übereinander. Frank bol-
ländsrte vorbei , rief , das käme davon , wenn ich mich mit einem
Sekundaner einlasse, und ob er im Windsor anrufen solle , daß man
hier den Kaffee serviere . Dann half er mir auf und wollte mich
mitnebmen . Ich fand aber, daß ich viel besser zu Lulu passe , und
wir versuchten es nun gemeinsam . Nachdem mir Pasquay aber beim
Fallen ein paar Jacketknöpfe abriß, die wir natürlich nicht mal wie¬
der aufheben konnten , und mir ein zweites Mal — ehe er bin-
stürzte— ins Gesicht schlug, datz mir die Livve blutete , gab ich die¬
ses Kompagnongeschäft als zu gefährlich auf.

„Nicht wahr , Fräulein Cathödine, Two-stev gebt besser?" rief
mir Kleefeld zu , und als er mir anbot , mich zum andern Ende der
Bahn zu bringen, wo Lucien laufe, war ich damit sehr einverstan¬
den . Und mit Richard ging es auch über Erwarten gut, jeden¬

salls fiel ich nicht bei jeder holperigen Stelle , oder wenn neben
mir jemand hustete, vor Schreck bin. Weit oben sah ich Lucien
lausen . Mit Lvdia Hofsmann , der besten Eisläuferin . Sie liefen
Bogen und Figuren , als hätten sie Flügel , und viele Menschen sa¬
hen ihnen zu Nein, dort konnte ich mich ganz unmöglich sehen las¬
sen . Ich bat Kleefeld , zu wenden . Richard , dieser feine , ruhige
Mensch , verstand mich sofort und sagte, bas wäre aber sicher nicht
nötig , und Lucien würde es womöglich übel nehmen . Mir tats in
der Herzgegeno ein bißchen weh . nicht zu ihm zu können, aber ich
bestand doch darauf , zu wenden . Und ein kleiner Trost wars mir
auch , daß es Richard viel Freude machte , mit mir zu laufen. Ich
mag ihn sehr gern . Alles, was er fast , ist jo verständig . Ich möchte
viel mehr mit ihm zusammen sein : aber das gebt nicht , weil Lucien
immer noch eifersüchtig auf ihn ist . Das ist doch sehr komisch : ich
weiß ganz genau , Richard ist viel zuverlässiger , würde mich nie mit
Launen quälen, er könnte immer raten und helfen , wenn mir was
fehlt . Mir ist lehr wohl , wenn ich mit ihm zusammen bin — aber
glücklich bin ich dann nicht . In mir spricht nichts zu ihm — wie gut
ich mich auch sonst mit ibnr unterhalte — in mir bleibts still . Aber
Lucien — ja , das überkam mich, eh ich ihn kannte . Er ist schön , ja.
Aber Gaston zum Beispiel ist schöner , aber warum mir das Herz
bis zum Hals hinauf schlägt , wenn nur sein Name genannt wird ,
das weiß ich nicht .

„Still stehn . Füße fest zusainmenstetten und keine Angst haben ! "
kommandierte Lucien Quirins tiefe Stimme binter mir. Kaum
konnte ich tun, was er mir jagte , da hatte er mich schon — hinter
mir laufend und mich nur an den Armen haltend — weit , weit weg
geschoben , als Wl ich ein Schlitten. Herrlich war das . io über die
glatte Flüche zu sausen . Und Angst hatte ich auch nicht — ich hätte
auch keine gehabt , wenn die Eisdecke nur ganz dünn und über
einen tiefen Weiher statt über der Metzer Wiese ausgefpannt ge¬
wesen wäre. Wenn Lucien doch da war . Er ließ mich nun auch
nicht mehr los , schob mich zu der alten Meide , und hier kriegte ich
regelrechtes Eisexerzieren. Er nahm es furchtbar ernst und furchtbar
genau . Ich fluchte und stöhnte und versprach, ihm alle Haare
einzeln auszuruvfen . wenn morgen Tauwetter wäre und all die
Vlagerei umsonst . Nichts rührte ihn . Bis zum Einbruch der Dunkel¬
heit und als schon längst „Bahn frei " gerufen worden war , mutzte
ich üben , lernte, daß das ganze Geheimnis des Eislaufens das iet,das Schwergewicht im richtigen Verhältnis zur Bewegung auszu¬
balancieren. Mit derlei phostkalischen Schulweisheiten kann man
aber keinen Hund aus dem Ofen locken und mir nicht einen ein¬
zigen Schritt auf Schlittschuhen beibringen. Mein Schwerpunkt lag
mehr m den rückwärtigen Körperteilen und interessierte stch nur
dafür , die Stärke der Anziehungskraft der Erde zu dokumentieren .
Ich nelune vorweg , daß ich die heutige Nacht vermutlich auf dem
Bauche liegend verbringen werde.

Endlich hatte ich schulfrei, stellte die Füße wieder fest nebeneinan"
der . und mein Lehrmeister , den ich nun schon „Herr Unteroffizier "
titulierte , schob mich zu den Bänken , schnallte ab und brachte mich
im Galopp nach Hause. Ich kam grade noch eine halbe Stunde
vor Pava an.

Sonn-tag . 4 . Januar 1914. Heute war die Eisbahnerlaubnis von
einem ausseschlafenen Sonntagsvater leichter zu erhalten. War
auch notwendig. Wie hätte ich sonst fortgekonnt ? Aber ach ! Es
taut ! Ueberall stand schon das Waller. „Schade, noch dreimal , und
wir hätten mit Bogen anfangen können"

, bedauerte Lucien . Es
ging wirklich für das zweitemal sehr gut . Ich bin kein einzige»
Mal gefallen , hätte mir diesen Luxus auch gar nicht leisten können,weil das Master immer mehr stieg . Ich blieb auch nur eine Stunde,
mußte dann beim, mich für Moitrier umzuziehen.

Lucien brachte mich heim . Er war beut merkwürdig still. „Heut
nacht bab ich von dir geträumt , Guste.

" — „Du sollst mich nicht so
nennen ! Uebrigens träum ich jede Nacht von dir .

" — „Was denn ?"
„Einmal , daß wir in einem ganz großen Feld voll rotem Mohn

spazierengeheil. Und du dachtest immer nur daran , von wo aus du
es malen würdest , und an mich dachtest du nicht.

" — „Ich würde
aber nur an dich denken . Was noch?" — „Daß ich auf der Esplanade
in der Kastanienallee auf dich warte . Un-d du kommst und kommst
nicht . Das war ein schrecklicher Traum . Ich fürchtete immer , in der
Allee einzuschlasen! es riecht betäubend stark nach den Kaltanien-
blüten , und ich denke , ich muß an dem Duft sterben . Aber du
kommst nicht . Ich lehne mich an einen Baum , aber er schwankt
und fällt über mich . Gott sei Dank bin ich davon wach geworden und
war sehr froh , im Bett zu liegen , ohne umstürzende Bäume.

" —
„Ich träume ganz andere Sachen als du : aber das kann ich dir nicht
sagen.

" Ich frage nicht weiter. Und ich weiß es La auch . Er bat
geträumt , daß er mich küßt — io wie damals unter der Kanal¬
brücke . Nein , das durfte er mir nicht fasen.



BUwc von Setü XoVbe
Wie . Neins \\xib halbverfautte Hüllen ! Schmutzige, verwabNoste .

bald beNeidelc Kinder ! ^Zerknöcherte , Zöpfe tragende Männer , mit
gelben . runzligen (Gesichtern duschen durch die Stroben . Unter
ibnen Landsleute ganz nach europäischem Muster gekleidet. Armut
und Reichtum in dieser kleinen Cbinesenstadt Wei -Ha -Wei an den
Ufern des gelben Ehai - Ha . -Stromes !

In einer Hütte , welche am äußersten Ende der Stratzc , die keine
Strafte ist . nur eine holprige , von Schmutz starrende Gasse , befindet
sich ein kleiner Krämcrladen. Drei schlitzäugige Chinesen hausen
darinnen : eine Witwe mit Tochter und dem Schwiegersohn Kong
Gbia Cbung . Nur spärlich ist ihr Einkom»»ten ; doch sie lebten gttick -
licr . m . id gaben sich mit dem wenigen , was sie verdienten, zufrieden .

Tagtäglich ging ein reicher junger Mann an diesem kleinen La¬
den vorbei . Cr begab sich zu seinem Lehrer , welcher auf der an¬
deren Seile des Cbai - Hai -Flusses wohnte . Als er nun eines Ta¬
ges wieder hier vorbeikam , stand die junge Frau des Kong Cbia
Cbung vor der Türe des Krämerladens.

Er schaute sie an — und war in sie sterblich verliebt ! —
Bon diesem Tage an trat er immer in den Laden , wenn er vor-

bciging und kaufte sich Sützigkciten , um die junge Frau zu sehen ,
und mit ihr zu plaudern. So wurde er mir der Witwe und ihrem
Schwieger,ohn bekannt , welche ibn als einen ihrer besten Kunden
betrachteten . Mcbr und mehr stieg er in ihrer Achtung , da er sich
lebhaft für ihre Privatangelegenheiten und für die Vergröberung
ihres Geschäftes interessierte . So gelang es ihm , sich das Ver¬
trauen der schlichten , glücklichen Leute zu erwerben .

Immer heftiger flammte aber auch die Liebe in dem reichen
Kong Chi Ho für die kleine Frau auf , je öfter er sie erblickte .
Und seine Eifersucht steigerte sich ins Höchste .

Sein Vater besab einen Reichtum , welcher auch ihm zugute kam .
Kein Wunsch blieb ihm von seiner Kindheit an unerfüllt . Um so
heftiger und rücksichtsloser war er in seinem Verlangen, in seiner
Leidenschaft, in feiner Liebe und in feiner Eifersucht.

Li Chia Cbung mutzte seine Frau werden ! Aus diesem Grunde
lrg e er sich einen furchtbaren Plan -urecht ! Kong Chia Cbung
muhte beseitigt werden : Langsam und sicher bereitete er feinen
Tod vor ! --

„Lieber Freund"
, sagte er eines Tages zu Kong Chia Chung "

, im
Auftrag meines Vaters segle ich morgen nach Kai-Ku . Da du scharr
oft den Wunsch ausge-prochen hast, deine Waren auch einmal aus¬
wärts ru vertreiben, will ich dir die Mitfahrt mit deinen Waren
kostenlos gestatten !

"
Freudig stimmte Kong Chia Cbung seinem vermeintlichen Gön¬

ner zu . —
Als sie rurückkebnen, brachte er keine Waren mit ! Das Glück

war ihm hold ^ er konnte sie alle verkaufen . Dr seine Waren solch
rasenden Absatz gefunden batten , unternahm er mit dem reichen
Kong Cbi Ho noch drei solche Fahrten .

Es war auf der vierten Fahrt . . ,
Ruhig glitt die Barke flußabwärts . Der Mond warf sein ge¬

heimnisvolles Licht auf die gelbschäumenden Fluten . Eine erfri¬
schende Küble berrscktc . Kein Lüftchen regte sich , kein Laut war zu
hör- .' , autz- r dem plätschernden Wellenspiel und dem Eintauchen der
Ruder

Kong Cbia Cbung befand sich an Deck ; daneben satz , aus einer
Pfeife qualmend, sein reicher Freund . Als Kong Chia Chung im
Begriffe war , seinen Wasscrkübel mit der gelben Flut zu füllen ,
stietz ihn Kong Chi Ho in den Strom ! Kong Chai Cbung war ein
guter Schwimmer . Er holte rasch die Barke ein . Ale er sich jedoch
fepbalten wollte , stich ihn Kong Chi Ho mit dem Ruder zurück.
Dieser Vorgang wiederholte sich noch mehrcremals, bis Kong Cbia
Chung vor Ermattung in den Wellen versank . . .

Die Barke mit dem Mörder trieb weiter talabwärts .
Stach einigen Tagen kehrte Kong Chi Ho zurück und erzählte mit

tiefste« Bedauern das Vorkommnis : Kong Chia Chung fei in die
Fluten dcsChai-Hai -Etromes gestürzt, wäre von einem Wirbel in
die Tiefe geriflen geworden und sei nicht mehr an die Oberfläche ge¬
kommen . So batte Li ihren jungen Galten verloren. Aber nicht
nur ihn . sondern auch das Geld , welches er bei zweien seiner
Fahrten verdient hatte ; den Kong Cbia Chung wollte seiner jun¬
gen Frau von dem Geld ein Geschenk machen ans reiner, tiefer
Liebe zu ihr.

Bittere Not kehrte in das Haus der beiden Frauen ein , in wel¬
chem zuvor Glück und Zufriedenheit herrschte .

Kong Chia Ho nahm sich nun in auffallend rührender Weise
um die beiden Frauen an . Seinen Plan konnte er nun nach Besei¬
tigung seines Widersachers , des Gemahls der schönen , jungen Li
wohl überlegt und lchne besondere Schwierigkeiten durchführen .
Enger und enger zog er sein Netz. Während er anfangs sich für die
Frauen einsetzle , für sie sorgte, zog er sich ganz allmählich zurück.

Als die Not bei den Verlassenen voll und schwer hereinbrach ,
schickte Kong Cbi Ho eine Heiratsvermittlerin , welche er sich vorder
gekauft hatte , ru ihnen . Diese ging ru der Witwe , sprach ru ihr
von ihrer reisenden Tochter , welche durch den Verlust ihres Gatten
ebenfalls rur Witwe wurde , doch so schön und lo lieb sei , datz ein
»weiter Mann an ihr Gefallen finden würde , zudem sie noch keine
Kinder habe .
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chen . schönen Ddann wollte.

Dieser Mann war natürlich der Mörder ihres ersten Gatten , der
Mann , welcher, fie in der Lutzersten Not verlietz, Kong Chia Hv.
Sein Plan war geglückt . Li war seine Frau , mit ihrem Körper ,
mit ihrer Schönheit gehörte fie ganz ihm.

Da Li ein liebes, anhängliches , treues Geschöpf war , fand sie
sich in ihren zweiten Gatten gut ein . Das Glück der ersten Ehe
herrschte auch in der zweiten . Es wurde noch erhöht , als nach zwei
Fahren ein Kind das Licht der Welt erblickte . Unter der treuen,
warmen Sorge und tiefen mütterlichen Liebe der kleinen Frau
Kong Chia Ho gedieh das Kind zur Freude ihres Gemahls.

Eines Tages bat Li ihren Gatten mit ihr und seinem Söhnlein
nach dem ganz in ihrer Nähe gelegenen Teich zu gehen. Da er
keinen Wunsch seiner lieben Frau abschlagen konnte, gingen sie
zusammen hinaus . Sie gingen gemächlich um den Teich herum .
Eine Kröte näherte sich schwimmend dem Ufer . Die drei blieben
sieben und Li nahm ihr Schirrnchen und stietz die Kröte vom Ufer
zurück. Da die Kröte jedoch immer wieder den Versuch machte , sich
dem Ufer zu nähern und Li sie immer zurückstieh , redete Kong
Cbia Ho seine junge Frau zornig an und befahl ihr, weiter zu se¬
hen . Uebcr dieses Gebühren ihres Gallen war sie höchst erstaunt,
denn während der ganzen Zeit ihrer Ehe hatte sie nie ein hartes ,
böses Wort aus seinem Munde vernommen . Sie war darüber so
erregt, datz sie mit ihm ichmollte .

Kein liebes Wort kam über die Lippen der guten Frau . Sie ver¬
nachlässigte ihren Gatten , ihren Haushalt und zuletzt noch ihr Kind.
Jeden Tag fragte sie ihren Gatten nach dem tieferen Grund seines
Zornes. Aber er mochte auch die glaublichsten Dinge erzählen , die
treffendsten Beweise zu seiner Entschuldigung anführen , Li schenkte
ihm nicht ihr vollkommenes Vertrauen . Ihre feinen Sinne lieben
sie die Unwahrheit fühlen . Unsägliches batte Kong Chia Ho zu er¬
dulden . Sein Gewissen trieb ibn endlich dazu, die grause Tat zu
gestehen . Davon erhoffte er sich wieder die volle Liebe und das
volle Vertrauen seiner besorgten Gattin .

Eines Tages , als Li ihn mit ruhigen durchdringenden Augen
anblickte, konnte er seine Tat nicht mehr verheimlichen . Er ge¬
stand den Mord an ihrem ersten Gatten ein . Als sie alles bis ins
Kleinste über die schändliche Tat erfahren hatte , sagte sie : „Die
tot sind , gehören zu den Toten . Wir leben und gehören zu den
Lebenden , die vergessen können !

" Von diesem Tag an war sie wie¬
der ganz seine frühere liebende und geliebte Gattin . Sie kümmerte
sich um ibn mit doppelter Sorgfalt , lachte bell hinaus , wenn er sie
in seine Arme nahm und betreute seinen Sohn mit threr mütter¬
lichen Liede . Auch die Haushaltung war ordentlich und rein wie
zuvor .

Wenige Tage waren vergangen!
Kong Chia Ho legte sich »m Ruhe . Als Li sich vergewissert hatte,

datz er fest schlief, nahm fie einen Dolch und bohrte ihn tief in das
Herz des Mörders ihres ersten Galten . Sodann legte sie sich zu
seinen Füßen, um nach Sitte und Brauch die Totenwache zu hatten.

Am anderen Morgen suchte ihre Mutter , welch« seit ihrer Wie-
dcrverbeiratuug bei ihr wohnte , sie in ihrem Gemach auf wie sie
cs immer rar .

Da lag ibre Tochter ru Füben ihres Gatten . Ein Schrei entrang
sich ihren Lippen , als sie das geronnene Blut der Herzwuitde iah .
Sie ahnte den Mord ihrer Tochter !

Die Hächer ergriffen fie und führten sie vor den Richter . Willis
folgte sie , nachdem fie ihren Sohn ihrer Mutter zur Obhut über¬
geben hatte . _

Aufrichtigen Herzens erzählte sie den wahren Hergang ihrer Tat
und den Mord ihres ersten Gatten.

Da sprach der Richter : „Du hast die Rache ausgeübt, welche den
ruchlosen Mord an deinem ersten Gemahl sühnte ! Doch bedenke !
Dadurch wurdest du zum Mörder und ich krage dich : . Wer richtet

Li öffnete ihr Gewand, streckte ihren Arm aus . In ihrer Hand
blitzte der Dolch , mit welchem fie den Mord an ihrem ersten Gatten
gerächt hatte.

„Ich selbst ! !
" sprach sie ruhig und überlegt. Und ehe man es

verhindern konnte , stak der Dolch , der ihr Leben nahm , tief in ihrem
Herzen. Heiliges Blut rann aus der Wunde ! Entseelt sank sie zu
Füben ihres Richters !

Isvaner
Vielleicht hat Gott in seiner letzten Güte —

als er , enttäuscht , die weiße Bestie iah —
sich selbst zur Freude diese braune Menschenblüte
in Uebcrmut und Lust geschaffen .

Sie reifte fromm und seinem Herzen nah
in guter Einfalt , frei von Eier ;
und als er sie jahrtausendälter wieder sah ,
war sie noch immer seines Gartens schönste Zier.

Blieb sie voll süßem Duft , trotzdem Benzinscruch
sich mit der Blumen heiligem Atem mischt ;

Doch die Heiratsvermittlerin mutzte mehreremale kommen . Die
junge Witwe Li konnte sich nicht so schnell zu einer Heirat ent¬
schließen , da fie noch zu sehr an ihrem ersten Gatten hing . Erst als
eine Hochflut des Cbai- Hai .Flusses ihre Hütte zerstörte, sie dem

des Westens Macht , ein lächerlicher Fluch,
hilflos vor indischer Gelassenheit zerbricht

Kurt O f f e n b u r e .

Tagebuch t\w«t
Von Kurt 01 senburg .
Der Kanal für Alles.

Man darf indischen Leben nicht mit europäischen Augen aisiebcn.
Die jahrhundertalten Sitten der Malaien und Javaner nicht mit
dem überlegenen Hochmut westlicher Zivilisationen abtun . Wenn
die in kolonisatorischen Leistungen hervorragende Niederländisch
Indische Negierung das Leben und Treiben am und im Kanal dul¬
det , so hat das seine gut erwogenen Gründe .

Dieser Kanal , er zieht sich durch die ganze Stadt . Er duftet. Nicht
viel , nur ein wenig . ( Später , in Eocrabaia , da war nicht mehr
Du . t ; ein reeller Gestank. Leuna und Höchst , Griesheim u :>d eine
Milliarde chinesischer Eier können die Wette ausnchmen . Sie ver¬
lieren . )

Gibts io etwas wie das Herz einer Stadt , dann ists der Kanal.
Keineswegs das Geschäfrsviertel in Batavia , wo millionenschwere
Chinesen den europäischen Firmen manche N-utz zu knacken geben.
Auch keineswegs der „elegante " Laden - , Ncgierunes- , Club- und
Hotelbezirk in Wettcvredcn. Das Herz bleibt der Kanal . Er ist auch
Lunge und Niere : nicht für den weißen , wohl für den braunen
Menschen.

Gelbes , schlammiges Wasser. Träg flietzend. Holländisch sauber
eingedämmt. Ein Kanal , der seinesgleichen sucht. Nicht wegen der
Eindämmung, sondern wegen . . .

Wegen seiner Belebtheit. Nicht von Fischen , sondern von Men¬
schen . Von badenden , sich waschenden, die Zähne — mit dem Finger
— putzenden, den Mund ausspülenden, »ich die Gedärme entleeren¬
den Meinen . Morgens , mittags , abends .

Hub in diesem seichten Gewässer, das noch de »; flüssigen Abfall
einer ganze» Stadt aufnimmt, wo Enkel und Grobmama , Mann
und Weiblcin baden und einiges Mehr : in dieser Brühe wird auch
gewaschen . Nicht nur der Sarong der Eingeborenen, auch dein eige¬
nes Europäcrzeug. Wird auf einen Stein gehauen , als wollten sie
ibn zersplittern ( um mit Marc Twain m sprechen ) . Der Stein , die
Treppe bleibt ganz ; und Hemden , Sacktücher . Kragen werden io
weiß geliefert wie von keiner Waschanstalt dabeim .

Der anfängliche Ekel vor solcher Reinigung ist bald vorbei . Ein
bitter -dumpfer Geruch : sonst erinnert nichts an den Kanal , wenn
du ein frisches Hemd anziebst . Man vergißt , datz . .

Hygiene ? Kindersterblichkeit ? Bei diesen Badeverhattnissen!
Mein Freund , der deutsche Arzt — wir fuhren wieder einmal am
Kottal eittlana , von Weltevreden bis Tandrons Priok — loste
grimmig : Natürlich ist Kindersterblichkeit da . Wo ist sie nicht ? Hier
etwas höher als in Europa : das »nacht die Umaubcrkeit des indi -
schen Haushalts . Mücken , Käfer, Moskilen. Der Kanal ? . . . Hier
wäre eine Ausgabe für einen Spezialisten . Problem stclluirg : wie
kommts , datz nach dein sechsten Jab : die Rangen immun sind gegen
Amöben ? In den ersten drei Jahren ichmeitzt sie die Ruhr u »n . Dann
aber ists vorbei . Sie können in dieser Sch . . . brühe baden , sich
den Rachen aurspülcn, es macht ihnen nichts mehr . Hier hätte einer
ein Forichungsmatcrial ! HimmelherrgoMakra, ein Forlchungssebiet.

Der Kairal für — alles .
Allgenlust und Magengual

Schon die ganzen Tage sehe ich mir Staunen und Neid den Rvvc-
titt meiner Mitmenschen . Ich bin auch kein Kostverächter . . . aber
da kann ich nicht mit . Bin besiegt . Und beschäink. (Wenn ma »t nur
nicht überall volle Pension nehmen mutzte . Zimmer allein gibts
nicht, in keinem Hotel . Was hat »nan schon von den gan -en Mahl¬
zeiten ? )

Morgens bereits aebts los : mit Eiern und Wurst und Fleisch und
Marmeladen . Es ist furchtbar , für unlereinen wenigstens , der !cit
Jahren von einer Tasse Kaffee und einem Butterbrötchen lebt.
Eingedenk des Sprichworts : voller Magen, fauler Kopf . Man
kann sich nicht umstellen von heute auf morgen : nicht einmal dem
Pensionspreise zuliebe . Die Arbeit ist wichtiger und die — Ge¬
sundheit . Rätselhaft, wie diese Menschen in diesem Klima . . . .
Schon am Morgen ! (Was mögen die nur die Nacht über treiben? )

Mittags ist bas gleiche , und am Abend ists nicht besser . Nein,
noch schlimmer : grobe Hauptmahlzeit. Zum sechsunddreitzigsten Mal
feit einkr Woche fragt mich der Oberkellner , ein Madurel« , — er
spricht englisch mit dein komischen Akzent des Ostens — ob mir das
Essen nicht schmecke, ob ich einen bckoiidcren Wunsch habe . Nein,
es schmeckt mir , und einen besonderen Wunsch habe ich nicht. Nur
bin ich satt nach fünf Bissen — in diesem Klinro . Ich kann nicht
Suppe . Fisch und Fleisch und noch einmal Fleisch schlingen . Und
obendrauf noch Kuchen oder ein Puddingszeug. Salate , das kennen
die guten Holländer hier drauhen nicht . Es ist auch zu gefährlich ,
von wesen einer gewissen Düngungsart . . . . So begnüge ich mich
mit Obst und Wasser, mit Tee und Brot , mit ein bibchen Fisch.

Die groben Ventilatoren mit den armlangcn Propellern sausen
und sausen . Sie bringen kein« Kühlung. Die dicke Dame am Tisch
mir gegenüber hat sich vom Boy noch einen Neinen Ventilator
bringen lassen , er steht auf dein Fensterbrett hinter ihr und fächelt
ei »»en Luftzug in ihren festen Nacken . . . . Das schwere Gesicht
ist rot (auf den Bildern von Vreughel d . Ae. lindst du »

'
olche Köpfe)

sie schlingt unb schlingt die Pflanzcrsgattin . Ihr Mann , ausgezehrt,
selbhäutig . legt ihr i »n »nerzu vor ; sie nickt stumm mit dem Kopf
und schlingt und schlingt . . . . Ich mutz weg sehen : es ist ent¬
setzlich .

Die Mangofrüchke schmecken bitter , »rach Terpentin . Aber ibr gel¬
bes Fleisch sott gut sein gegen Malaria . Vorbeugend wenigstens .
Alte Tropenleute behaupten es : vielleicht ists wahr.
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decket als Derstesiung ist der Vasikstost gewannt . Rur die beiden
Zipfel über der Stirne sind ver'chredcn groß : je nach der Würbe
des Trägers . . . . ^So lautlos , bescheiden und devot »crvieren tn der ganzen Well
nicht wieder Kellner , wie hier draußen. Colombo ist die Ercnz-
scheide, und je weiter nach Osten es gehl , umso „gottähnlichcr " wird
der Weibe behandelt. ( Trotz der dicken Frau , die nur als Beispiel
gilt ; leider nicht als Einzelfall ) . Diese braunen Diener sind mit
b« A Beste von Java : das Erfreulichste innerhalb der europöi chen
Kolonialzone . Obgleich die Küste , der Einfluß des Westens , der Y. \ tx
stärker ist als in Mittel -Java , den Einac orenen schon ein wcmg
verdarb : er ist noch iminer ein grobes Kind. Ehrlich , gutmütig,
hilfsbereit — wenn man ihn nicht anbrüllt . Wenn er spurt , daß
man ihn achtet als Menschen imb nicht als - - Vieh .

Der Weg zum Sozialismus
tm Orient

Emil Bkndervetde: Schaffendes Palästina — Der jüdische Ausbau
heute und morsen . — Karl Reitzner Dresden.

Man »nacht sich gewib keiner Uebcrtreibung schuldig , wen »» man
dieses Buch des bekannten belgischen Staatsmanns und Vorsitzen¬
den der Sozialistischen Internationale zu den interessantesten
Reiseschilderungcn des vergangenen Jahres zählt. Interessant ist
es deshalb, weil sich in ihm ein seruitdetes Bild der jüdischen Ar¬
beit in Palästina von einer idealiftiichen Reinheit und sozialen
Kraft offenbart, wie man es sogar in den Palästinabüchern füh-
re »tder Zionisteir kaum findet. Damit ist schon das Wesentliche
über das Buch gesagt ; datz in hm nicht , wie nran dem Tilel
nach vielleicht annimmt , eine propagandistisch-oberflächliche Phy¬
siognomik gegeben wird, sondern eine tiefe menschliche und soziale
Deutung des Zionismus überhaupt.

Der Verfasser war einer Einladung der jüdischen Arbeiterschaft
Palästinas zur Besichtigung ihres Werkes gefolgt . In dem erstell
Teil , Reifeaufzeichnungen , führt er uns nach Jerusalem und Tel-
owiw ; wir begleiten ihn durch die Kolonien des alten und neuen
Palästina und durch die modernsten zionistischen Einrichtungen.
Trotz der vielen Schwierigkeiten , die die Kolonisation hesreiflicher -
weiie zu überwinden hatte — der Boden ist Jahrhundert « hindurch
nicht bebaut worden , die Einwanderer waren mit dem Boden
des Landes überhaupt nicht vertraut , die zahlreichen finanziellen
und politischen Hindernisse — kann der Erfolg als ein durchaus
bedeutender bezeichnet werden . Bandervelde rühmt deshalb mit
Recht den Idealismus der Pioniere , die unter Entbedrurrgen und
nicht selten ihr Leben der völkischen und sozialen Erneuerung
ihres Volkes widmen . Er erkennt insbesondere , datz di« Erfad-
nutoen, die man beim Palästinaaufbau dis jetzt gemacht hat, zur
Annahme berechtigen ^ datz dort die Lölung der Judcnfrasc an-
gedahnt wird.

Führt der Weg des jüdischen Arbeiters in Palästina zttm So¬
zialismus ? Diese Frage beantwortet Bandervelde im zweiten
Teil »eines Buches, Betrachtungen über den Zionismus . In diesen
Betrachtungen finden wir sehr beachtenswerte Gedanken eines
prominenten Cozialogcn über die Vergangenheit. Gegenwart und
Zukunft des jüdischen Palästina . Es gibt in Palästina Siedlungen
kapitalistischer Richtung und ihre Siedler , selbst Kavitaliste» uitd
Besitzer , stehen den sozialen und kulturellen Bestrebungen der
klassenbewutzlen Arbeiterschaft feindlich gegenüber . Sie find vor
ollem daran interessiert , die Arbeitslöhne niederzubalten und be¬
schäftigen deshalb ausschließlich arabische Arbeitskräfte . . -

Anders die proletarischen Siedler ; sie wubte »̂ datz
man bei den Versuchen der Umschichtung der Juden in Palästina
notgedrungen zur Form der Gemein Wirtschaft greifen
mutzte . Die Gemeinwirtschaft allein war und ist in Palästina im¬
stande , grobe Schichten der einwandernden Juden in der Land¬
wirtschaft festzuhalten . Die gemeinwirtschaftlichen Siedlungen spie¬
len bereits heute eine grobe Rolle in der Wirtschaft des Landes.

Bandervelde untersucht , ob der Zionismus fich rein st^ iasistisch
eittwtckeln könne oder ob er kapitalistisch werden müsse . Der Zionis¬
mus, meint der Eosialistenführer, sei nicht Vollstrecker des Sozia¬
lismus , aber die Zionisten können zweifelsohne zur Verwirklichung
des Sozialismus viel beitragen.

Durch die Entwicklung der jüdischen Arbeiterschaft in Palästina
entsteht für das Weltproletariat ein neuer wertvoller Kampfge¬
nosse in einem Lande , das sonst dem Sozialismus gar nicht su-
gänglich wäre. Die Leistungen des arbeitenden Palästina bilden
ein sozialistisches Vollwerk in diesem für den nahen Osten so wich¬
tigem Punkte . Das alles ist ein ausreichender Grund, datz kein
Sozialist dem schaffenden Palästina seine Sympathie und Unter¬
stützung verweigert. Hamodia .

Wett und Willen
Ein Bild von Turner für 2LV MW , K . Unter den Gemälden aus

der Saininlung des verftorbenett Obersten Ambrofe E . Monell,
die jetzt in Ncuyork versteigert wurden, brachte eine Ansicht der
Eiudecca in Venedig von dem groben englischen Landschaftsmaler
Turner 85V0Ü Dollar , also gegen Jt . Für ein Merk von
Rembrandt „Rabbi in einer werben Mütze" wurden 7b lM Dol -
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